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Die Nnmizfeier in Mets I Die Musik verklang nun und mit fester 
d-s Hochw. Herr Neupr.efterS Jos. Riga Aunme sang der Hochlv. Serr Pr imiMtt das 

von Balzers. Vcm Creator spirltus. Gclieunnisvoll durch-
fVfiri*",^ *i„n,uLt\ Zitterte das Gnadenwellen de*. Heiligen Geistes 
(-dc.ipatct cinnelanat.) 5 i ; m ^ E= schilderte dann der focun*.^st-

Tie Glocken läuteten den Sonntag ein.'pred>acr. Tr. Bernard Kälin. O. S. vi. Phi-
Feststimmunff zitterte durcl, das Gotteshaus, losophieprofessor in Tarnen, in aedankenticscin 
das in feenhafter Blumcnpracht erstrahlte. Und Vurtriix, oas Pricsterlcbcn und Priesterivirkcn. 
mit de», Glockenklana wogte die svestfreud'c Jetzt kani der feierliche Akt: das Erstlinnsopfer 
hinein j n die Herfen derer, denen dieser 2 ^ d e s Neugcweihten. Tiefe Rührung ergriff alle, 

Die Mission in der Erziehung und 
Schute, mit Lichtbilder über die Er­
ziehung und Schule in der Mission. 
Vortrag des £>. H. P. Adclrich Mühlebach. 
Mssionsickrcliir in llznacli an der öffentlichen 
PersamiiiluiiK des 2r. Gall. KÄ.-Er̂ iehunysvc-
rcins in St. Lthmar den 1 .̂ Avri! 1920. 

rcnd zu deuicksichtigen. Aber diese Pflicht ist 
kein bittere? Mus?. Ter Lehrer und Erzieher 
lut dies im Interesse des Unterrichtes und aus 
pädaxioni'chcn Gründen. Tenn der Missions-
kicdankc ist ein hcrvormgendstes, bestes Erzie-
zichungsmiltel uno wirkt bildend und belebend 
auf den Unterricht ein. 

Verehrte Perjaminlunn: Tic Dfleqe des 
Missionssinncö verlieft und stärkt in erster L i -

als der Priester des Herrn luin erstenmal die «djule. 
Worte sprach: Jntroibo ad almrc Tei. ich will Perehrre Perjamiiiluna! 

1. Ter Missionsgcdanke in Sr^ichung und' nie das Glaubcnslebcns der fugend. Kinder 
lieben helle und klare Farben, stark umrissene 

Miiüonsiniersse und dcrutlicl'c Zeichnuna — ud dies gilt für 
galt! Alles, alles atmete frieden. Freude, es 
war ein Jubelfest, die Primizfeier des hochŵ  
Herrn Neupriesters Josef Nipp. Ter heutige hintrcten zum Altar Gottes, der meine J»-,e»d V d ^ M ^ n ^ Erzichn^ und Umerrichr. Wo ober stünden sich 
Tag ist sur ihn om Weawciser .in ei» neues erfreut. Ich will hintrcten m Gott, die Welt'immer mehr in unierem Schwei«.«lande er-' W und böse, christlich und unchristlich, mensch-
Land, das der goltlichc SeilMd-seilen Wein-1mit ihrer Eitelkeit bleibe zurück. Nur die reine'wacht. Es drängt dazu die acgcnwärnqe Lage ' I i * nd unmenichlich im iMrfercn nd klareren 
berg nennt. >̂e hl. schritt sagt: Tie Ernte ist Gottes- und Nächstenliebe folgen dem Primi-' bei Heidcnmüsion. Tie erwachenden in der Formen gegenüber, als in den Erzählungen auS 
zwar gron. aber der Arbeiter und wenige. Ge- steinten und lassen ihn den Lobgesang anstim-' j , t t f c n , c n ^sten und auch im dunklen Afrika den Missionsländern. wo sicl, im Allgemeinen 
rade die geringe Kahl der Arbeiter i»i Wein-^men: Gloria in excelns Ted . , laudamcs Te.̂ müssen, solange sie sich auch für uniern heiligen der Unterschied Mischen bekehrt und nicht be-
berge des Herrn berechtigt zu einer würdigen,l irtr loben Dich.. .grotias agimus tibi, wir Glauben begonnen werden Ter furchtbare kehrr. zwischen gottlos und gottnah. noch viel 
E»« kl.t"e,?:Bft- R e* vcrgönnt- danken D i r . . . suscipe dcprccationem nosnam. Weltkrieg, dccr in den kriegführenden Ländcm deutlicher ,ci«t. als in uniern verwickelten hei-
wäre, dieser .vcststimmung Ausdruck ,u geben. >>mm aur unser Flehm. Was l'iegt doch alles j„ n r 0 & e Lücken in das Heer der GlaubcnÄoren »li'chen Perhälinisien? Was wird mehr beitra-

I T ™ Ü u r ™xä) r- EineS nqch m diesem wundervollen Gebet der Kirche. Wer riß. weist den neutralen Ländern, und damit geir uniern heiligen Glauben schätzen und ihm 
^ 'w d'e Mockcn ,'Ntien: Priest«? des Hem< kann dessen Inhalt fassen und auskosten. Bald auch uns Zchwcizerkatholiken eine besondere rrcu , bleiben, als wenn die Jugend unserer 

XzS^tim ? 7 m . t v des Serrn. J a . verkündet der Diakon die fröhe.-Botichaft dcS Rolle in dieser enricheidungsvollen Stunde der Kirche als eine lebenspendende, wirksame und 
rlJrZT-Ä ® M t n ' wie sie eine -laute hettigeu, t5i»anfldmins: beatt Daitöcrcs — kati, Miisionsgeickichic ,u. Während die Katholiken ivcltbcsicgendc Gotteskrafr kennen lernt? Und 
s-pracyc reven. Nel.g bic 'Armen. Tic Opferung: schon klingt j „ den kriegführenden Ländern viel mehr mit >vo könnte sich dieies wackscnde Leben besser 

Um den, Prirnizianten abzuholen. j,og die die Glocke hinein: Priester des Herrn. Priester den Verhältnissen der eigenen Heimat beschäf- als in der auswärtigen Politik, an de» Grenzen 
Prozession vor das Pfarrhaus. Aller Augen des Herrn. Ter Priester opfert Brot u. Wein, tigt sind, solllen wir mit unverbrauchter Kraft des Gonesreiches. wo noch am hellsten Apostel-
Achteten sich gespannt auf den Primizianten. »ch iclbst. alle seine Anliegen u. er fleht: Nimm in den grojzen Kampf um dne Seelen der über aeist glühr und Psingstfcuer sprüht, wo es noch 
voll mn luttt M W ^ ^ I t e w ^ u n b ^ ' Ä "'.n!>.u'^O^Sr-Hlt^keit. ^^.^Mfe^WM. Uuiend Millio..en Heiden eingreifen. llnd :'lp°stelrcis-n gibt rauh und gefahrrvoll wie die 
Sic &Z ffm^S alXx g-Mchc des treuen Knechtes. Jam n°n dice... vos ser- v^l " d u r c h ^ ' g e W e ' r e ^ M r ^ ^ttm^MS 
Vater, hochw. Herr Dekan Hosstettcr, dem vors, jed amicos ich nenne euch nicht Knechte. Wunsch und der klare Wille unseres göttlichen To wird drch den MissionSgcdanken die In -
Primizianten das Siegeszeichen des Herrn, '^'dern Freunde^ spricht der aorrüche Heiland Meisters und unserer heiligen karli. Kirche, siend für unscnl katholischen Glauben erzogen. 

Müsionsünn bewahrt und be-
Selbstsuchr und lehrt die wahre 

sich auck auf die fernsten 
crsttekt. Ter Misionssinn gibt 

ttrs vVn'dcr'Wellcntsammg ünd von der"Kreu-]st-r und Volkin die Knie und beten gläubig den Und '"deshM'"haben auck die Päpste'wette"m Tc>ikm"und L l A e n ^ N Kn?das 
zcshingabc zeichnete das Lcbensvrogramin des Herrn und Heiland an. Katlioliichcs Volk ge- wiederhol! aus die Miisionspflickr eines jeden n, r die armen Waien auf den Südic-meln. sam-
Neugeweihtcn. J a . Opfer des Herrn mus, »er denke, da« ^eugcwcilile emgelreten i,t in Katholiken aufmerksam qemackt: erst vor iveni- ,„eln und nähen und opfern gelernt, das wird 
Priester werden, will er sein Amt nach dem die unzählbare Reihe lencr. die dir Glauben und m Monn.e» hat der heilige Varer. Papst Lc- allmählich de Hcland-worrc verstelle von dem 
Willen Christi Erfüllen. Denn .der göttlichq Gnade, segcn und .vneden„ber.n.ttcln „edik. X V . erneut darauf l'ingewieicn. !uueq-nniivigen Lcben nd Spenden Es dr.gt 
Heiwd iagt: Wie mich der Vater gesandt hat \ ™>™ Ä " ^ i e 7 ^ ° ^ l ! g n a d « ^ •* "'"ine Erzieher. El.eru und Leh-'.icf?r in de! Geist Ch.isti Ä r Lein L eben u! 
d ^ n ^ i e w ' G ^ w ° ' L den »nd alle d.e ...it der Er,e.mna und Unter- -°rgen für en femes. unbekanntes ...achen für 
Heiland aber kam als Opferlamm und ähnlich Leib und das Blut d̂es Herrn zu empfangen, 
soll sich auch der Priester ganz dem Heiland' ' " ' = " 
opfern in seinem Leben, Wirke» und streben. 
Tic Welt lockt in tausend warben, aber des 
Priesters Walten ist das Kreu,. 

Der 3uq setzte sich in Bewegung und die 
Musik gab der Stimmung Ausdruck, der Kreu-
zcsstimiiillng des Priiinziauten. Bald klang es 
ernst wie zum Opfcrgang. bald lieblich wie 
Himmelsjang. 

Als der feierliche 8ng unter dem Triumph-
bostcw durchging, kam mir das Wort des Hei-
landes in den Sinn: Mein Joch ist süsj und 
meine Bürde ist leicht. Aber es ist immerhin 
ein Joch und eine Bürde, nur der Gekreuzigte 
gibt Mut und Kraft. 

Das ist die richtige Kreuzesstinimuna und wie 
der zitlerr der Glockcnton hi 
Herrn. 

Tie heilige Messe ist zu Ende, ^rcudcirun 
ken stimmt der Primizianr das Tedeuin an — 

richt beickäfrigr sind, haben nickt blon eine allgc- de Not und das Elend dahe in. 
i i i i i u u i i v i i > i v , meine, iondern eine spezielle Miisionspslicht:! ..Missionsgcist ist Opfergcist" Wehe jenen, 

nein ""^'pfer "des Jugend snstinalisch für die Mission zu in- die in ihrer Jugend n cht gelernt Opfer zu 
^eressici'on und sie für die erhabenste Ausgabe brngcn! Wie gern und leicht aber lassen sich 

>.V<M!S«*V I I I . "»lerer Kirche zu begeistern: den» die Kinder schon die Kleinsten anlc ten. sich selbst etwas 
von Heute sind die 
Frau von morgen 

führenden Männer und abzusparen, um es im Kindheit- Jesu- Versin 
Und ob dieic dann Sinn^Hejidcnkindcr zu opfern. Bei meinen velen 

ncr andern Gelegenheit iür die armen 
orttägen an den verschiedenen Orten 
chon ofr rührende Beispiele von Opfer-
'chon öfter rührende Beispiele von 

weacn weil der Ewia. iick b.-ml'iiei. >-i„ w™- m m ( n - dürfen wir hoffen, das; alle Katholiken' Opsermitt und Opsergeist der Kinder kennen 
Kräfie einsetzen, omni, jener sehnlichste gelernt. ?a bekam ich vor einiger Zeit in un-

Wunsch Jesu in Ersüllung gehe: lir siiit omnes sereui Heim, das wir Benediktinermissionäre 
uniim." O das, doch alle eins iein möchten! von St. Ltlilien in Uznach haben, einige Pup-
Schon deshalb ist es eine heilige Berufspflicht Pen und Spielinchc» geschickt, nuf die die Kinder 
in Erziehung »nd Scknle die Mission gebüh- groszmütig verzichtet hatten, um den schwarzen 

schcnkind on seiner göttsichc» Geivalt und All-
macht teilnehmen zu lassen. X . 

21 Feuilleton. 

Die Märchenprinzefsin. 
Original-Roman von M. Hohenhosen. 

lNachdruck verboten.! 
Vetter Johns Braut! Ein schrecklicher Gedanke; 

aber von ihrem Herzen, von ihrer Liebe würde er 
nichts besitzen. Das gehörte einem andern. Jedoch 
das Märchen von dem Prinzen Treuhand und der 
Prinzessin Tausendschön, das kurze Märchen war 
aus. — 

Karl Ronnefeld hatte das Arbeitszimmer, das 
bisher sein Geheimnis.gewesen, abgeschlossen. Dann 
verlieb er mit Ellen uas alte, finstere Haus. 

Wie viele Arme mochten schon in ihrer Not und 
Bedrängnis in dieses Haus gekommen sein, denen 
dann das letzte genommen wurde, das sie besahen. 

Vor biesem Schicksal war Fritz von Böheim nun 
errettet. Daran dachte Ellen. 

Stumul schritt sie neben dem Vater her.. 
Allmählich kamen sie in belebtere Straßen. 

Niel- Theater- und Konzertbesucher waren auf 

dem Heimweg. 
Ellen hatte ja ost empfunden. daj> eine Kluft 

sie vom Vater trennte, jetzt kannte sie das Geheim-
nis, das sie sür immer ihm entfremdete. 

Als die beiden die Villa erreichten, sagte Ron-
»eield, sich an Ellen wendend: 

»Vetter John ist noch auf. Im Wohnzimmer ist 
Licht. Er wird auf mich warten. Kommst Tu mit 
mir?" 

„Nein, ^ nein", wehrte sie ab. „Ich möchte 
mein Zimmer aufsuchen." 

„Gut denn? Aber morgen — Du weißt!" 
„Ja!'; 
So gingen sie voneinander. 
Kaum aber war Ellen in ihrem Zimmer, als 

sie sofort die Türe verschlofj. Hastig nahm sie den 
Hut ab, schlüpfte aus dem Mantel und setzte sich an 
ihren Schreibtisch. Dort leerte sie ihre Handtasche 
aus. Zuerst betrachtete sie aufmerksam die Schuld-
scheine Fritz von Btzheims. Auf hunderttausend 
Mark lauteten sie, um neunzigtausend hatte ihr Va­
ter sie gekauft, der also daran allein zwanzigtausend 
Mark verdienen wollte. Mehr noch, da er das Gut 
selbst an sich zu reihen beabsichtigt hate. Und Fritz 
von Böheim hate nur ninsundsiebzigtausend Mark 

bekommen. Bei solchem Handel muhte man ja zu 
Grnnde gebe». 

Langjam rib sie die Scheine mitten entzwei. 
Daun zählte sie die Baukscheine: Vicrzigtausend 
Mark! 

Sie hatte alles Fri& von Böheim erreicht. Aber 
um welchen Preis! ^ 

Lange sah Ellen unbeweglich. Tan» aber nahm' 
jie einen Briefbogen. | 

Eilig slog die Feder über das Papier. Ihre 
Wangen glühten. Hie und da hielt sie inne und' 
starrte trübe vor sich hin. Dann war es ihr, als' 
öfite sie ein böser Traum. ! 

Aber auf dem Tische logen immer noch die zer-
rissenen Schuldscheine und das Geld. Da raffte sie 
sich auf und wieder flog die Feder über das Papier. 

Endlich war sie fertig. Aber als sie zuletzt alles 
in den Umschlag steckte, da zitterte ihre Hand. Und 
iie Lippen stöhnten: „Vorbei!" 

Als der Morgen graute und als dann leise sich 
iie ersten Strahlen der Sonne in ihr Zimmer stah-
fen, brannte noch immer das Licht, und am Schreib-
tisch saß Ellen, das Gesicht in die aufgestützten 
Hände vergraben. 

Sie hatte in dieser Nacht keinen Schlaf gesun-

den. Vor ihr lag ein geschlossener, versiegelter 
Brief, der die Aufschrift trug: 

„Herrn Fritz von Böheim." 
15. 

Frib von Böheim irrte lange ziel- und zwecklos 
durch die Straben, als er Ronnefeld verlassen hatte. 
Ihm war mitgeteilt worden, daß dieser Ronnefeld 
seine Schulden angekauft hatte. Er wußte auch, wel-
che Art von Geschäften dieser Mann zu machen 
pflegte, aber da er doch den Wert des Gutes Bö-
heim kannte und auch zu schöben verstand, welchen 
Ertrag es bei rationeller Bewirtschaftung zu liefern 
vermochte, so hatte er nicht gezweifelt, daß er das 
nötige Geld auch erhalten wurde. Daraus war er ja 
vorbereitet gewesen, daß er hohe Zinsen, werde ge-
ben müssen. 

Und nun wollte dieser Wucherer nicht nur das 
Geld verweigern, sondern auch die bisher aus Bö-
heim lastenden Schulden einfordern. Dann aber 
waren alle seine Pläne vernichtet! 

Wie sollte er «inen so hohen Betrag in so für-
zer Zeit erhalten können? 

Eine einzige Möglichkeit bestand ja! 
Aber bann mußte er bas Gut verlausen. Bei 

seiner nächtlichen Wanderung durch die von elektri-


